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SPITZKLIPP

Wie o er den steinigen Pfad von der Wiese hinauf zum Gehö

und wieder zurü gegangen war, hae er nit gezählt, au nit, wie o

er den anderen Kneten und Erik begegnet war. Am Morgen haen sie

no geserzt, dann kämpe jeder wortkarg gegen Sweiß und Müdigkeit.

Wir sind zweibeinige Heukopfwesen, date er, und i erstie bald an dem

Geru.

Das Segeltu, aufgebläht mit Heu, trug er auf Naen und Sultern, die

letzte Bürde für heute. In der Seune entledigte si Tyrkir seiner Last,

faltete den Stoff, und während er über den Hof slure, kratzte er na

Flöhen. Überall mussten neue Beißer sitzen, unter dem Kiel, am Hals und

auf den Armen.

Bis auf die beiden senkreten Stämme, den erbalken und die aus

Treibholz gezimmerte Tür war nits vom Haupthaus zu erkennen: ein

länglier Erd- und Grashügel, aus dem Rau aufstieg, nit mehr.

Der smätige Siebzehnjährige trat ein. Dunkelheit empfing ihn, modrig

roen die Grassoden zwisen den Flurstützen, und na drei Srien

öffnete er die Innentür.

»Trink was!« Glei neben dem Eingang der Wohnhalle stand Erik am

Fass. Das rote Haar verswitzt, grinste er Tyrkir an, söpe Sauermil

und reite dem Sklaven die Kelle. »Unsere erste Ernte. Den Göern sei

Dank! Sollst sehen, wenn wir unsern Stier und die Kühe über den Winter

bringen, dann haben wir’s gesa.«



Durstig leerte Tyrkir den Söpfer, taute ihn nomals ein und trank

wieder. Trotz des Standesuntersiedes verband ihn eine enge Freundsa

mit dem drei Jahre älteren einzigen Sohn des Bauern orvald. »Smet

heute besser als jedes Bier bei uns zu Haus.«

»Wir sind jetzt hier zu Haus!« Erik ballte die Faust. »Vergiss endli

Norwegen. Hier ist Island! Und bei or, diese mensenleere, steinige

Gegend wird uns nit in die Knie zwingen. Niemals!«

»Son gut. I glaub’s ja au. Nur reit das Heu bis jetzt vielleit

einen Monat.« Ehe Erik etwas einwenden konnte, setzte Tyrkir hinzu: »Ja,

i weiß, wir haben no drei Weiden mit gutem Gras gefunden. I weiß.«

Der Rothaarige warf die langen, zoigen Strähnen zurü und wandte

si um. Dur die Halle rief er: »Besser wird’s, Vater! Unser kluger

Deutser meint es au. Es wird gut gehen, du wirst son sehen.«

Keine Antwort kam von der Hobank mien vor dem Langfeuer, das wie

ein Glutband den Haupeil der Halle durzog. Der Sein huste rets

und links über die Reihen der unbehauenen Stützstreben und verlor si im

Halbdunkel der beiden Seitenräume.

»Morgen sollten wir unser Siff weiter auf den Strand ziehen, Vater. Wer

weiß, wie viele Tage das gute Weer no anhält.«

Keine Antwort. Erik verengte die Augen. Kein Handzeien? Kein

Kopfnien?

Tyrkir zute die Asel. »Der Herr slä.«

»A was, bei meiner Stimme wat jeder auf, selbst wenn er keine Ohren

hat.« Jäh erstarb Erik der Serz auf den Lippen.

Die jungen Männer sahen si an und zuglei hasteten sie zum

Ehrenstuhl. Dort saß orvald, starr aufgeritet, den grauhaarigen Kopf an

der Rülehne, seine Augen stierten blileer ins Feuer.

»Vater⁉«

Tyrkir legte dem Freund den Arm um die ziernden Sultern. So standen

sie lange, als warteten sie no, hoen, dass die Wahrheit nit wahr wäre.

Lärm, Geläter näherte si von draußen, die übrigen fünf Knete

kamen mit den beiden Mägden in die Halle.



Snell ging Tyrkir ihnen entgegen und hob warnend die Hände. »Still.

Sweigt! Der Herr ist tot.« Erst ungläubig, do als sie den harten Zug im

smalen, sommersprossigen Gesit wahrnahmen, begriffen sie. Die Frauen

pressten ihre Lippen aufeinander, die Leibeigenen niten, einer von ihnen

stöhnte auf.

»Geht wieder hinaus, bis ihr gebraut werdet!«, sagte Tyrkir leise und

kehrte um.

Der Sohn wartete bereits im Halbdunkel hinter seinem Vater. Langsam

näherte si Tyrkir, dabei blieb er eng an der reten Reihe der Stützstreben;

von eines Toten Bli getroffen zu werden brate Unglü. Nur das nit,

date er, zu groß war die Gefahr, dass si der letzte Gedanke des Bauern in

ihm einbrannte und auf ewig al bereitete. Er slüpe in den Seitenraum,

tastete auf Tisen und Bänken na einem Wolllappen und riss ihn zu

kleinen Fetzen.

Sweigend verständigten si die beiden. Sie waren bereit. Erik trat von

hinten auf den Hositz zu, umgriff die Rülehne und sloss dem Vater die

Lider. Aus den Augenhöhlen würde kein Gedanke mehr hinausdringen.

Jetzt wagten sie si vor den Toten. Nur snell. Sie stopen ihm einen

Wollfetzen in den Mund, verslossen mit Pfropfen seine Nasen- und

Ohrlöer. Dur keine Öffnung dure der nie sterbende Geist aus der

sützenden Hülle des Körpers entweien, um dann befreit ein Eigenleben

zu führen und womögli furtbare Untaten zu begehen. Erst als au das

Aerlo orvalds versiegelt war, traten sie zurü.

»Warum muss er so hinüberziehen? Als ein Strohtoter«, murmelte Erik

und slug die Fäuste gegeneinander. »Vater war ein tapferer Wikinger.

Gerade er häe seinen Platz in Walhall verdient …«

»Nit jetzt, später«, unterbra ihn Tyrkir und mahnte zur Eile. Die

Mägde wurden hereingerufen, unter seiner strengen Aufsit snien sie

dem Leinam Fuß- und Fingernägel aus dem Hautbe. Er selbst warf jedes

Stü in die Glut, nits dure davon übrig bleiben, und bald miste si

Gestank na smelzendem Horn in den Rau des Holzfeuers.

Erik befahl die Knete zu si. Beim Sein der Tranlampen ließ er

hinter dem Hositz die Tise, Bänke und Kästen zur Seite räumen, sri



in gerader Linie bis zur Außenwand und bezeinete dort ein großes

Viere. »Fangt an!«

Zunäst entfernten die Männer Gras und Erde aus den Fugen, lösten

behutsam Stein um Stein, dann stießen zwei von ihnen ihre Spaten dur

das klaffende Mauerlo in die Sutzsit, während die anderen das Haus

verließen und ihnen von draußen auf Zuruf entgegenarbeiteten. Immer

wieder stürzte Erde na, keine Höhle mehr, nur mit Mühe gelang es, den

Stigang zur Wandöffnung so smal wie mögli zu halten.

»Das wird genügen.« Der Zwanzigjährige hob den Vater aus dem

Hositz. Tyrkir fasste die Füße und ging voran, so trugen sie den Toten

dur die Öffnung ins Freie. Einen guten Steinwurf entfernt legten sie ihn

auf einer Klippe nieder. »Es ist weit genug.«

Tyrkir versränkte die Arme. Hinter ihnen begannen die Knete im

Innern sofort wieder das Mauerwerk zu siten, die Brese zu sließen,

und ohne Pause würden sie die mannsdie Sutzsit auffüllen. »Wir

waen bei ihm, bis der Herr den Weg zurü ins Haus nit mehr finden

kann.«

Die Freunde starrten hinunter zum Siff am Strand, hinaus aufs unruhige

Meer und weiter bis zum Horizont. Au wenn der Tag si bald neigte, jetzt

im Juli versank die Sonne zwar wieder, ihr fahles Lit aber würde die Nat

erhellen und entlang des Nordens zum Osten wandern, um dann erneut

hinter dem Rand der Welt aufzusteigen.

»I trauere für ihn. Häe er nur früh genug von seinem Ende gewusst, er

häe mi gebeten. I weiß es.« Tränen sierten Erik in den roten Bart.

»Ein kurzer Messersti von mir häe ihm zum Glü verholfen … So aber

muss er ins Totenrei der Hel ziehen.«

Tyrkir verstand den Kummer. Was bedeutete das düstere Jenseitsrei

unter der Erde, verglien mit den Freuden und Gelagen der Göerwelt?

Dort oben in Asgard rien Morgen für Morgen die ehrenvoll

aufgenommenen Wikinger zum Kampfplatz, traten mit Äxten und

Swertern gegeneinander an. Eisenfunken sprühten, das Blut floss in

Strömen und na dem Streiten slössen si wieder alle Wunden.

Gemeinsam kehrten sie in die von goldenen Silden überdate Walhall



zurü und speisten mit den Göern. Tägli feiern sie dort oben rausende

Gelage, date Tyrkir, nie wird der Söpfeimer mit süßem Met leer, nie

gehen Spe und Fleis des gesoenen Ebers aus.

Weil aber orvald nit wie ein tapferer Krieger gefallen war oder selbst

den Zeitpunkt des Todes bestimmt, sondern hier alle Lebenskra verbraut

hae, musste er dur Kälte und Dunkelheit ins Rei der Göin Hel

wandern. Sein Weg führte an wildreißenden Flüssen entlang, bis er den

goldenen Steg, der si über eine der zerklüeten Sluten spannte,

endli erreite. Über ihn gelangte er zur Halle der Strohtoten.

Dort thronte Hel inmien der Saenwesen und bot einen Anbli des

Grauens: Leib und Gesit der unerbilien Göin waren halb swarz

und halb blau, allein ihre Augen glühten. Sie würde orvald seinen Platz in

der sweigenden Sar anweisen. Und dann gab es nits mehr für ihn,

nit die kleinste Abweslung, nur Langeweile bis ans Ende aller Zeiten.

»Der Herr war stets gut zu mir.« Tyrkir las einen Kiesel auf und drehte

ihn in der Hand. »Damals, als er die Muer und mi kaue, da hae i

große Angst vor ihm. So klein war i und so mager.«

»Dafür bist du klug und gesit, das hat den Vater beeindrut.«

Die Knete riefen. Allein die fris angepresste Sit aus Grassoden

zeigte no, wo die Öffnung gewesen war. Sie haen snelle Arbeit

geleistet und kamen herüber.

»Da vorn, direkt am Rand der Klippe soll er liegen«, bestimmte Erik. »Mit

Bli na Osten übers Meer. Hebt das Grab aus, so tief es eben geht!«

Für einen Sarg haen sie keine Breer übrig, zu wertvoll war das Holz.

Hier oben im sturmumtobten Norden Westislands wusen außer kleinen

verkrüppelten Birken kaum Bäume, und das wenige angeswemmte

Treibholz benötigten sie dringend für den Hausbau oder zur Herstellung

ihrer Werkzeuge.

Erik gürtete den Vater mit dem Swert, gab Fleis und Brot als

Wegzehrung bei und wielte den Leinam in eine Segelplane. So

ausgerüstet senkte er ihn in die knietiefe Grube. Ein letzter stiller Bli, dann

sitete er gemeinsam mit dem Freund aus Felsbroen einen Grabhügel.



Sie gaben ihm die Form eines Siffes, dessen Bug hinaus aufs Meer

geritet war.

»Es ist nit genug«, sagte Tyrkir. »Jeder Fremde soll den Herrn

erkennen.« Er hote si nieder und ritzte Runen in einen Stab, dabei

summte er leise. Nadem er das Holz oben auf dem Grab befestigt hae,

bat Erik: »Lies mir vor!«

»Zum Andenken an orvald den Mutigen.«

»Das ist wahr und gut.« Der Sohn nite. »Nits dürfen wir vergessen. Er

soll in unserer Erinnerung weiterleben«, und er wandte si an die Knete

und Mägde: »Kommt alle ins Haus, lasst uns den Herrn ehren!«

Die Hobank zwisen den dur Ornamente, magise Zeien und

Figuren rei verzierten Stützpfosten blieb leer. Na dem Mahl ließ Erik das

einzige Fass mit Met anslagen.

Seit sie von Norwegen abgesegelt waren, hae der Vater die süße,

berausende Köstlikeit wie seinen Augapfel gehütet, zum ersten Julfest

im neuen Land, zur Wintersonnenwende, sollte sie getrunken werden. Nun

füllte der Met die Beer bei seiner Totenfeier.

Erik stand dit vor dem Langfeuer, er blite über die Glut zu den beiden

Mägden, dann auf seiner Seite zu den Männern. »Lasst mi die Ahnen

herbeirufen!« Das Witigste, der einzige Hort war die Sippe. Ein freier

Mann gehorte keinem Fürsten, er war zuerst seiner Familie

verantwortli, hierna den Nabarn und dem Volk. Mit dem Namen

wurde die Kee von den Urvorfahren bis zu den Kindeskindern

gesmiedet. »Großvater Asvald! Hier steht der Sohn deines Sohnes. Hörst

du mi? Bring deinen Vater Ulf und du, Ulf, bring deinen Vater

Osenthorir zu uns!«

Er wartete. Nur das Knistern des Feuers unterbra die Stille. Mit einem

Mal stieg der Rau nit mehr zum Windauge über dem Hositz auf,

sondern quoll in einer Wolke dur die Halle; nur einen Moment, son

bildete si wieder eine Säule, die dur das runde Deenlo abzog.

Tyrkir sloss die Augen. Flütig date er an seine Vorfahren im fernen

Deutsland. Selbst wenn i eure Namen wüsste, mi würdet ihr nit

erhören, nie würdet ihr eu zu mir, einem Sklaven, setzen.



»Heute gesellt si orvald in euren Kreis. Er war aufret und stolz wie

ihr.« Erik beritete von den Heerfahrten und Kämpfen des Vaters, au wie

er si später den großen Hof in Norwegen gebaut hae und Bauer und

Kaufmann wurde. »Er war beliebt und geatet auf jedem Handelsplatz …«

Tyrkir fühlte einen Sti, er hörte nit mehr auf die Rede. Seine

Gedanken kehrten na Haithabu am Ufer der Slei zurü. Dorthin, zur

großen Handelsniederlassung, haen die Wikinger ihn und die Muer na

dem Überfall auf ihr Dorf tief unten am Rhein versleppt.

Damals hieß i no omas, überlegte er, und war gerade fünf Winter

alt. Und die Muer? Er erinnerte si nit an ihr Alter, wusste nur, wie

sön und klug sie war. Und ihren Geru, wenn er si an sie smiegte,

ihn würde er nie vergessen. Sie diente im Haus des Sklavenhändlers, hütete

ängstli ihr Kind und erzog es nit weiter na der ristlien Lehre. »Du

musst jetzt wie diese Mensen leben, musst denken wie sie, sonst kannst du

nit bestehen, falls man di mir wegnimmt.«

Anfangs war es für ihn swer, si an den neuen Namen zu gewöhnen.

Nit länger omas, sie nannte ihn Tyrkir. »Kein anderer Go im Himmel

der Wikinger gleit dem weisen und mutigen Tyr«, begann sie jede

Gesite über Walhall und lehrte ihn, diesen Namen mit Stolz zu tragen.

Während der folgenden Jahre sog er wissbegierig seine neue Umwelt in

si auf, spra deuts nur, wenn er mit der Muer allein war, sonst aber

nordis wie alle Kinder in Haithabu, wusste bald um jeden Brau, fühlte

und glaubte wie sie. Die Zeit in Deutsland war in ihm nit ausgelöst,

war aber zu einem fernen Geheimnis geworden, an das er nur selten rührte.

Tyrkir zählte elf Winter, als der reie orvald mit seinem Siff von

Norden kam, die Sklavin sah und für sie und das Kind einen hohen Preis

zahlte. Wie laut er laen konnte, wie er die Muer an si presste! Ja, er

flößte dem smätigen Jungen Angst ein.

Während der Rüfahrt na Norwegen erkrankte die Muer, und kaum

war der Hof in Jaedern erreit, lag sie blass und elend auf der Trage. Na

wenigen Tagen son starb sie und Tyrkir hörte den Bauern fluen: »Ein

sletes Gesä. Nit ein einziges Mal hat sie mir Mannesfreuden



bereitet, keinen Handgriff hat sie im Haus getan. Und dafür hab i gutes

Hasilber hergegeben.«

Er sah den weinenden Jungen. »Di will i nit, so mager, wie du bist.

Esser hab i genug. Di überlasse i den Wölfen.«

Der Kleine wiste si die Augen. »Nit wegjagen, bie«, flüsterte er.

»I habe viel gelernt, Herr«, und zeigte, wie gesit er mit dem Messer

snitzen konnte, zeigte, wie ras er Feuer slug, rannte quer über den Hof

und kam zurü. »So snell bin i.«

Der Herr brummte nur in seinen Bart: »Was kannst du no?«

Über Kräuter und Heilwurzeln wusste der kleine, braunhaarige Deutse

mit den Sommersprossen Beseid. »Meine Muer hat es mir beigebrat.

Außerdem war i bei uns im Dorf mit auf dem Weinberg …«

»Wein?« orvald lete nadenkli die Lippen. »Du Knirps weißt, wie

Wein gekeltert wird?«

»Ja, alles weiß i von meiner Muer«, log er. »Glaub mir, Herr. I bin

nützli.« In seiner Not breitete er die Arme aus: »Au kenne i die Göer,

alle: Odin, Freyr, or und ganz bestimmt den weisen Go Tyr. Er hat den

wilden Fenrisswolf angekeet bis zum Ende aller Zeiten. Na ja, die rete

Hand hat er dabei verloren. Aber i hab no zwei. Tyr ist der beste Krieger

und der klügste Gelehrte. Deshalb hat mi Muer na seinem Namen

genannt, weil i werden soll wie Go Tyr …«

»Nun halt’s Maul, Knirps! Keiner von uns wird wie ein Go.« orvald

grinste breit. »Dein Alles, Alles, Alles verstop mir no die Ohren. Na gut,

darfst bleiben. I gebe di meinem Sohn Erik. Und wehe, du hältst ihn von

der Arbeit ab.«

Im Verlauf von drei Jahren war eine Freundsa zwisen den beiden

gewasen. Erik, der starke, leit aurausende Erbsohn, und der wendige,

klar und sarf denkende, smalbrüstige Sklave haen Vertrauen

zueinander gefunden. Und heute? Sie teilten Freude und Leid, konnten selbst

heige Meinungsversiedenheiten miteinander austragen, ohne dass sie

si entzweiten. So wird es bleiben, date Tyrkir und kehrte aus seinen

Gedanken zurü.



»… Es kam zum Kampf!« Der Freund erinnerte gerade an den Streit des

Vaters mit den Nabarn in Jaedern. Eine Beleidigung, die orvald nit

ungerät hinnehmen konnte, hae den Anlass gegeben. »Bei or, unser

Kampf war ehrenha. Kein Hinterhalt, offen stellten wir uns den Feinden.

Aber die Zeugen auf dem Geritstag sagten gegen uns aus. Sie waren

bestoen.«

Die ingversammlung hae orvald des heimtüisen Mordes für

suldig befunden und das Urteil lautete: Ehrverlust und Verbannung. Nur

wenig Zeit blieb dem Bauern, ehe er von jedermann gejagt und getötet

werden dure.

Überhastet verkaue orvald den Hof, rüstete sein Siff aus und sta

mit dem Sohn, einigen Kneten und Mägden, wenigem Vieh und den

notwendigsten Habseligkeiten in See.

Sein Ziel war Island, das gelobte Land der Auswanderer. Sieben Tage

westwärts im Auf und Ab der stürmisen Wellen, der Drae am Bug

trotzte dem Meer.

Aber sie kamen Jahre zu spät, um auf Island no guten, frutbaren

Boden zu erhalten. »Kein Platz für eu!« Erik ballte die Faust. »Ihr, meine

Freunde, habt es selbst immer wieder gehört. Kein Platz! Wir wurden weiter

und weiter na Norden abgedrängt. Erst hier auf Spitzklipp am Hornstrand

konnten wir endli den Hof erriten.«

Swer haen sie gearbeitet, au der Vater, bis ihn vor Woen

Müdigkeit überfiel, und weil die Glieder nit mehr gehorten, war er im

Haus geblieben.

»Nehmt Absied, Freunde! Trinkt mit mir auf orvald!«

Ein jeder in der Halle setzte den Beer an und leerte ihn bis auf den

Grund.

Fragend sah Erik auf den Deutsen, sie verständigten si mit einem

Nien, und gefasst sri er zum Ehrensitz. Kein Gemurmel, kein Laut

mehr in der Halle, angespannt begleiteten ihn alle Blie.

Er stri mit der Hand langsam über die Snitzerei der Zierpfosten. Fast

wie ein Heiligtum wurden diese Stützen vom Ältesten einer Sippe gehütet

und jeder, dem neu die Pfliten und Rete zufielen, der fügte irgendwann



ein Ornament oder ein magises Zeien hinzu. Erik dehnte die Brust und

nahm den erhöhten Platz ein.

Tyrkir winkte die Knete und Mägde näher, ließ nasenken und rief:

»Ho lebe unser Herr, Erik, den man den Roten nennt, er soll leben und uns

besützen. Mögen die Göer ihm nie ihre Gunst entziehen!«

Das Gesinde fiel mit ein. Ja, ein Ho dem neuen Herrn. Immer wieder

wurden die Beer gefüllt und Slu für Slu verwandelte der süße Met

die Trauer der letzten Stunden in die Freude, nun Erik dienen zu dürfen.

Den Hünen hielt es nit lange auf der Ehrenbank. »Was die Göer si

erlauben, können wir au. Lasst uns feiern!« In der linken Hand swenkte

er den Beer und mit dem freien Arm umfasste er die Hüe einer der

beiden Mägde, presste sie an si, drehte si langsam mit ihr im Kreis und

küsste sie. Atemlos gab er sie frei und griff na dem prallen Busen der

zweiten Sklavin. »Zeig sie uns, Katla. Zeig uns deine Tien!«

Ohne Zögern gehorte sie und löste die Kielslaufen. Beim Anbli

der weißen, leit swingenden Brüste ließen einige der Knete den

Beer sinken.

Tyrkir bemerkte den gierigen Hunger in ihren Blien sofort. Gefahr

drohte. Wie leit konnten sie, angeheizt dur den Met, vergessen, dass nur

der Herr si der Frauen bedienen dure. Mit drei Srien war er bei der

Magd und zog sie beiseite. »Lass gut sein, Katla!«, mahnte er leise. Sein

zorniger Bli ernüterte Erik für einen Moment.

»Ja, Tyrkir hat Ret«, lenkte er ein. »Zwei Weiber sind zu wenig für alle!

Lasst uns saufen, vom Met haben wir genug!« Sein Laen stete an, und

bald erfüllte ausgelassener Lärm die Wohnhalle, bis na und na die Köpfe

swer wurden.

Spät in der Nat zog Erik den Freund hinter si her. »Komm mit!«

Sweren Sris verließen sie die Halle und stapen im fahlen Zwielit

hinüber zum Grabhügel auf der Klippe. Lange Zeit stand der Hüne da,

sließli fragte er mit swerer Zunge: »Was jetzt? I bin der Herr, aber

du bist so geseit. Was jetzt?«

Tyrkir trat dit an ihn heran. »Heiraten!«

»Was?«



»I sagte, du musst heiraten. Nit nur, weil der Hof eine Herrin braut.

Du bist der Letzte deiner Sippe. I mein, Kinder braust du, damit es

weitergeht.«

Erik süelte den Kopf, sein Bli verlor etwas von der Trunkenheit.

»Einfa so? Heiraten? Dazu gehören zwei, hast du das vergessen? Wen soll

i denn …«

Ausgiebig kratzte Tyrkir die Flohstie. Trotz des Mets gelang es ihm,

seine Gedanken zu ordnen. Lange genug hae er diesen Plan durdat,

jedo bisher nit gewagt, ihn dem Freund zu unterbreiten. Jetzt aber war

die Gelegenheit günstig. »Unten am Hvammsord, als wir da na Land

fragten«, begann er vorsitig, »da hast du die Toter des alten orbjörn

angesehen.« Er tat so, als wisse er den Namen der jungen Frau nit mehr.

»Wie hieß sie no?«

»jodhild«, murmelte Erik nadenkli. »jodhild aus dem

Habitstal.«

Die Erinnerung sien ihr Bild in ihm zu malen. »Keine slete Frau.

Und frei war sie no im Frühjahr. Blond ist sie und gerade gewasen. Ja,

keine slete Frau.«

Mit einem Mal stieß er dem Freund leit gegen die Brust. »Wir breen

auf, glei morgen. Warum sollte Bauer orbjörn was gegen mi haben?

Sieh mi do an! I bin ein Swiegersohn. Einen besseren kann er si

gar nit wünsen.«

»Nur wasen müsstest du di«, bemerkte Tyrkir, »sonst erkennt

niemand deine Sönheit.«

»Wag es nit!« Halb im Zorn hob Erik die Faust. »Du sprist mit deinem

Herrn.«

Als er den unersroenen Bli sah, umarmte er leidensali seinen

Sklaven. »Uns trennt nits, au nit eine Frau. Niemals. Das swöre

i!«



 

THJODHILD

Eine Abweslung, endli, seit zwei Woen hae jodhild

diesen Tag herbeigesehnt. Im Sommer wurde in der Mie der ersten Woe

eines neuen Monats unten am Fjord ein Markt abgehalten. Kein Verglei

mit dem großen Markt beim Allthing im Herbst, aber ihr genügte er. An

diesem Markag maß sie die Zeit: War er vorbei, so lebte sie eine Weile von

der Erinnerung und bis zum nästen Besu dann in der Vorfreude.

Das grobe Kielkleid hae jodhild mit dem Untergewand und ihrem

von Sulterfibeln gehaltenen Trägerro getaust, darüber ihr großes

grünes Saltu geslungen und es vor der Brust mit einer silbernen

Spange zusammengestet. Die Kee aus Bronzemedaillons smiegte si

kühl um den Hals der Atzehnjährigen. Sorgfältig hae sie ihr langes

blondes Haar gekämmt, es fiel unter dem Kopu offen bis weit über den

Rüen.

Frei sein von allen Pfliten! Kein mühevolles Slagen der Salzbuer

heute, keine Arbeit im Haus oder Stall! Dafür andere Mensen sehen und

den eintönigen Alltag für ein paar Stunden vergessen.

Die kränkelnde Muer war auf dem Hof geblieben, weil ihr Bein wieder

smerzte, nur der Stiefvater und sie haen in der Frühe die Pferde gesaelt

und waren durs obere Habitstal den Ba entlang, am See und Wald

vorbei hinunter zum Strand gerien. Unterwegs haen si einige Nabarn

angeslossen, Neuigkeiten wurden ausgetaust und snell war die Zeit

vergangen.



Selbst das Weer hat ein Einsehen, date sie. Bis auf wenige, snell

ziehende Wolkensaen strahlte die Augustsonne vom glasblauen Himmel

auf Buden und Verkaufsstände nieder. Geläter, Rufen und Feilsen

erfüllten den kleinen Handelsplatz. Das klare Lit und die wohltuende

Wärme beswingten die Leute.

Inzwisen wartete jodhild son eine Weile auf den Vater. Er stand

mit befreundeten Großbauern beim Rosshändler und begutatete die

kleinen kravollen Tiere, griff in die üppigen Mähnen wie in Frauenhaar,

prüe das Gebiss, stri den Bau und die Sehnen der Vorderhufe. »Und i

sage, diese Stute ist kräiger!«

»Wenn du di nit irrst, orbjörn.«

»Sag das nit! Von Pferden verstehe i mehr als du.«

Eine hitzige Auseinandersetzung kündigte si an. Dieses Hin und Her

kannte jodhild nur zu gut, und bis die Männer si einigten, würde no

viel Zeit vergehen. Sie slenderte weiter durs Gedränge. Ohne es si

anmerken zu lassen, nur aus den Augenwinkeln, genoss sie die hungrigen

Blie der jungen Bauern.

Die unverheirateten Söhne der reien Grundbesitzer waren nit bloß

der Gesäe wegen gekommen, sondern zeigten si in Festkleidung und

hoen, endli eine Braut zu finden. Einige haen son um jodhild

angehalten, bisher aber war ihr keiner ret gewesen. Und da orbjörn

selbst Nawus versagt geblieben war, er dafür aber die einzige Toter

seiner Frau wie sein eigen Blut liebte und sie nit ohne ihre Einwilligung

verheiraten wollte, war jodhild immer no ledig.

»I warte, bis mir einer gefällt«, sagte sie o zur Muer, wenn sie

gemeinsam im Saunahaus den Dampf und die Wärme genossen.

»Warte nit zu lange, Mäden!«, hae die alte Frau erst vor wenigen

Tagen gewarnt. Ihren ersten Mann Jorund hae sie früh verloren und war

froh gewesen, in orbjörn wieder einen tütigen, gutherzigen Bauern für

den Habitshof gefunden zu haben. »Blumen sind sön, wenn sie gerade

aulühen. Snell aber beginnen sie zu welken.« Sie stri über ihre

ausladenden Brüste und wog sie in den Händen, dieses Busens wegen wurde



sie orbjörg Siffsbrust genannt. »Früher waren sie fest und straff. Und

heute?«

»Sorg di nit! I weiß, was i will.«

»Nein, hör auf mi! Der jüngere Bruder des Herrn vom Valtjofshof.

Dieser Ejolf, das wäre ein …«

»Bie sweig!«, war die Toter aufgefahren, um sofort einzulenken:

»Verzeih, Muer!« Liebevoll hae sie ihr den Rüen gerieben. »Bie,

versteh do, ganz glei, wie rei seine Familie ist, mi friert son bei

dem Namen.«

jodhild süelte den Kopf. Nie werde i Ejolf Dre heiraten.

Obwohl er jetzt als Mann stets aufgeputzt daherkam, war ihm der Beiname

Dre geblieben, weil er si als Kind stets mit dem eigenen Kot besudelt

hae. Sier würde er ihr heute auf dem Markt über den Weg laufen. Sie sah

son sein Grinsen, hörte sein prahlerises Gerede. Und wie jedes Mal

würde sie si abwenden, bis er es endli begriffen häe.

Du na gebratenem Seehundfleis stieg ihr in die Nase. Nein, nit

glei, später wollte sie mit dem Vater gemeinsam etwas essen, zunäst

aber in aller Ruhe die Auslagen betraten.

Ja, ein söner Tag! Neben Fisern und Handwerkern boten hier einige

Nabarn an, was sie entbehren konnten, tausten da einen Spaten gegen

eine Kee für den Kotiegel, gaben dort zwei Messer für eine Sere.

Na Hausrat stand jodhild heute nit der Sinn, sie zog es zu den

Buden, an denen verzierte Sulterspangen, Smu und andere

Kostbarkeiten angeboten wurden, bestaunte die Auslage kleiner gesnitzter

Figuren aus Walrosszahn und ging weiter. Beim Kunstsmied blieb sie

länger stehen. Dieses Glitzern und Blinken. Wenn i nit so vernünig

wäre, würde i ihm alle Armreifen und Brosen abkaufen, seufzte sie und

drehte si um.

Sie blite in ein Gesit, übersät mit Sommersprossen, die dunklen

Augen läelten ihr einen Moment zu, dann gab der smätige Burse

den Weg frei.

Wer war das? Er muss fremd hier sein. Nein, irgendwann bin i ihm

son mal begegnet. Dem Kiel und seinen kurz gesorenen Haaren na



muss er ein Sklave sein. jodhild rete das Kinn. Was dieser Kerl si

herausnimmt! Wenig später, am Karren des Topändlers, stand er

unvermielt wieder neben ihr.

»Du versperrst mir die Sit!«, fuhr sie ihn an.

»Nit zornig werden, söne Frau!«

Die warme Stimme ließ sie stutzen. »Was willst du von mir? Wie ist dein

Name?«

»Tyrkir, der von Go Tyr Erwählte.« Er läelte entwaffnend. »Nein, nein,

i bin kein Göerbote. I will nits und do will i etwas. Besser

gesagt, mein Herr möte dir etwas zeigen.«

Ein Leibeigener, der auf sonderbare Art na Kunden Aussau hielt,

mehr nit. Halb belustigt nite jodhild. »Also gut, wo ist sein Stand.

Führe mi hin!«

Die kräige Stimme war das Erste, was sie vernahm. »Den Bären hab i

selbst in Norwegen erlegt. Und glaubt mir, es war ein Kampf auf Leben und

Tod!« Dann sah jodhild die leutend rote Mähne über den Köpfen dreier

Frauen, die den Jäger umlagerten und feilsten. Jedes ihrer Gebote slug er

mit den gleien Worten aus: »Zu wenig! Bei or, dieses Fell verkaufe i

nit so billig.«

Sließli gaben die Kundinnen enäust auf und gingen zum nästen

Stand.

Langsam näherte si Tyrkir mit der slank gewasenen Frau. Kaum

entdete Erik die beiden, wiste er si übers Gesit und fuhr mit den

Händen dur seine Haare. »Ein söner Tag heute.« Mehr fiel ihm nit ein.

Sie nite flütig, und als sie si über die weie braun-swarze

Bärendee beugte, gab er dem Freund heimli Handzeien, erwartete

Hilfe von ihm. Jedo Tyrkir läelte nur.

»Wie viel willst du für dein Fell haben?«

»Mein Fell? Für alles, was du bist, geb i’s dir.« Röte soss Erik ins

Gesit, dunkler no als sein Bart und die wilde Mähne.

Sie sah ihn überrast an. Seine bernsteingelben Augen hielten ihrem

Bli stand. »Das ist mein Preis, söne jodhild. Und i handle nit,

damit du’s weißt.«



»Du kennst meinen Namen?« Ehe er antworten konnte, erinnerte sie si

an ihn, an die Augen. »Warst du nit im Frühjahr bei uns auf dem Gut?«

Natürli, mit seinem Vater hae er überall an der Küste des Hvammsords,

im Lastal und au im Habitstal na Land gefragt. »Du bist Erik der

Rote, der aus Norwegen herübergekommen ist.«

»Genau der bin i. Wir haben oben am Hornstrand gesiedelt. Einen

großen Hof besitzen wir jetzt da im Norden. Gutes Gras. Sogar Aerland

genug. Ja, wir haben’s gut getroffen.«

Kurz blite sie zu Tyrkir, dann wieder auf den breitsultrigen Bursen

und ärgerte si, weil ihr Herz heiger slug. Du bist nie Bärenjäger

gewesen. Aber mi hast du von deinem Knet anloen lassen. Glaub nur

nit, dass i dir in die Falle gehe!

Indes, das Spiel reizte sie. Mal sehen, wie gesit er es anstellt. »Ein

ziemli weiter Weg von da oben bis zum Hvammsord.« Sie hob spöis

die Brauen. »Kein kluger Bauer unternimmt während der Erntezeit sol

eine Reise, nur um unseren kleinen Markt zu besuen.«

»I son«, snappte er, »au wenn du mi beleidigst.«

Tyrkir hielt den Atem an. Bleibe höfli, mein Freund!, flehte er stumm,

verdirb jetzt nit alles, ehe es begonnen hat!

Mühsam kämpe Erik gegen den aufsteigenden Zorn. »Vielleit bin i

nit so geseit wie du. Mag sein. Aber i weiß genau, was i will.«

»So? Und was?«

»Mein Fell«, knurrte er. »Das will i dir verkaufen.«

jodhild trieb ihn weiter und fuhr mit den Fingern dur die Bärendee

auf dem Holzbo: »Du meinst dieses Fell hier?«

»Ja, verflut. Und bei ors Hammer, mein Fell au. Deshalb bin i

hier.« Die Wut war stärker und platzte aus ihm heraus. »Aber bei deiner

spitzen Zunge weiß i nit mehr, ob du die Ritige bist.«

»Sade. So snell gibst du auf?« jodhild wandte si ab. Na

wenigen Srien rief sie über die Sulter: »Vielleit komme i später mit

dem Vater vorbei. Wenn die Bärendee no zu haben ist, wer weiß,

vielleit kau er sie mir.«



Erik starrte ihr na und hieb die Faust in seine linke Hand.

»Weibsstü!«, murmelte er. »Verflut. Besser, du kommst nit zurü.«

Kaum sah er die vergnügte Miene des Deutsen, drohte er: »Hör auf zu

grinsen, Sklave! Es war dein sauberer Plan. A, i sollte dir …«

»Warum regst du di auf?« Ruhig trat Tyrkir auf ihn zu. »Sie hat

angebissen, glaub mir.«

»Dieses stolze Weib? Niemals!«

Gerade wollte der Freund dem Enäusten erklären, als unvermielt ein

Jungbauer vor ihnen auaute. »Fremde seid ihr?« Ein kantiges Gesit mit

zornigen Augen. Die engen Hosen und das Hemd waren aus feinstem

Leinen, der an der linken Sulter gehaltene braune Umhang verdete den

Swertknauf, rets trug der Mann neben Messer und Münzbeutel eine

Streitaxt im Gürtel. »Was treibt eu in unsere Gegend?«

»Wer will das wissen?« Breit ritete si Erik auf. Ihm war anzusehen,

dass er in diesem Moment nits gegen eine Rauferei einzuwenden häe.

»Kerl, vor dir steht Ejolf vom Valtjofshof. Jeder kennt mi hier!«

Sie maßen einander mit Blien, sließli senkte der herausgeputzte

Burse als Erster die Augen. »Na gut, nit heute.« Unter halb

geslossenen Lidern lauerte er den Roten an. »I hab beobatet, wie du

mit meiner jodhild gesproen hast. Und lange. Worüber?«

»Nits, was di angeht.«

Ras wies Tyrkir auf die Felldee. »Der sönen Frau gefiel sie. Mein

Herr hat ihr den Preis genannt, das war alles.«

Die Antwort befriedigte Ejolf nit, aber er ließ es dabei. »Du hast Glü,

wenn sie das Fell will, dann kauf i es. Wird ein feines Gesenk. Sag

deinen Preis!«

Über den Kopf des Jungbauern hinweg entdete Erik die blonde Frau in

Begleitung ihres Vaters, zielstrebig kamen sie näher, und er versränkte die

Arme vor der Brust. »Zu spät. Kein Gesä mit dir. Entweder verkaufe i

das Fell der Toter vom Habitshof selbst oder i behalte es.« Er verengte

die Brauen, betont laut fragte er: »Wieso sagst du: deine jodhild? Bist du

mit ihr im Wort?«



»Zum Winteranfang feiern wir Hozeit.« Ejolf bemerkte nit, wer fast

son hinter ihm stand. »Und dann gehört sie mir. Mit dem Bauern bin i

längst einig.«

»Lügner!«

Beim Klang der Stimme zute er zusammen und fuhr herum. »Nits ist

wahr davon!«, ziste ihn die junge Frau an. »Wage es nit, sole Lügen zu

verbreiten. Hörst du? Nie mehr!«

»orbjörn, wie redet deine Toter mit mir?«, presste er heraus. »Date,

wir wären gute, friedvolle Nabarn? Da, das Fell wollte i ihr senken.

Nur so, aus Freude. Aber zum Dank beleidigt sie mi sogar vor Fremden.«

Der graubärtige Großbauer versute zu beswitigen, do jodhild

unterbra ihn: »Lass nur, Vater! I spree für mi allein.« Sie stemmte

die Fäuste in die Hüen. »Mit nits kannst du mir Freude bereiten, Ejolf

Dre. Als Nabar ertrage i di, aber niemals als Bräutigam.«

»Warte ab!« Er grinste verslagen. »Kein anderer am Hvammsord wagt

es, mir in die ere zu kommen. Du wirst nit jünger, und irgendwann ist

der Tag da, an dem du froh sein wirst, wenn i di nehme. Anbeeln wirst

du mi.«

Jäh hob sie die Hand, retzeitig wi er aus, und weil der Slag ins

Leere gegangen war, faute sie außer si: »Weg! Verswinde! Geh zu

deinen sauberen Freunden, diesen Nitstuern, und lass mi in Ruhe!«

Ejolf grinste immer no. »Bis bald.« Sarf sah er den Fremden und

dessen Knet an. »Ihr vergesst, was ihr gehört habt! Verstanden? Nit ein

Wort darüber, sonst lernt ihr mi kennen.«

Erik verzog keine Miene und kaum war der Herausgeputzte außer

Hörweite, murmelte er Tyrkir zu: »Diese Frau. Leit wird’s nit mit ihr,

glaub i.«

Immer no erregt trat jodhild vor den Roten hin. »Und jetzt zu dir.

Stehst du zu dem, was du vorhin gemeint hast?«

»Was hab i denn …?« Erik runzelte die Stirn, kurz stieß ihm Tyrkir den

Ellbogen in die Seite und er begriff. »Ja, bei or, jedes Wort ist wahr.«

»Also gut.« Sie wandte si an den Stiefvater. »I nehme das Fell.« Nein,

das Silber sollte er im Beutel lassen, über den Preis wären sie si einig.



»Bie, lade ihn und den Sklaven ein, als Gäste zu uns auf den Hof. Da habt

ihr Männer Zeit, eu zu bespreen.« jodhild drehte si um und ging

davon.

orbjörn wiegte beinah entsuldigend den Kopf. »Meine Toter ist

etwas heig.«

»Son ret«, antwortete Erik und snaue.

Früher als gewöhnli verließ der Großbauer mit seiner Toter den

Handelsplatz am Strand. Seine Gäste rien ein Stü hinter ihnen. Die

Namiagssonne ließ die Weiden rets und links des Baes leuten und

bra si im Weiß der Birkenstämme. Eine Zeit lang beobatete orbjörn

die junge Frau, sie saß aufret im Sael und sah zu den swarzen

Bergrüen im Osten. Sließli unterbra er das Sweigen. »So snell?

Bist du sier, Mäden, dass du keinen Fehler begehst?«

Sie kehrte aus ihren Gedanken zurü. »Er ist anders als die Männer, die

i bisher kennen gelernt habe.«

»Und es ist nit, weil du den jungen Ejolf bestrafen mötest? A, Kind,

keiner weiß etwas über diesen Erik.«

Offen blite sie den besorgten Vater an. »Aber i fühle etwas Neues,

hier drinnen. Nein, nein, vertrau mir, nit mein Herz allein soll bestimmen.

Wir haben ja Zeit genug, ehe wir uns entseiden.«

Drei Pferdelängen hinter ihnen zerknautste Erik unentwegt das Haler

in der Faust. Tyrkir wartete geduldig.

»Dein Plan war es nit allein«, brummte der Hüne vor si hin. »So

geseit bist du nit. Muss eine Fügung sein. Was meinst du, weler Go

hat die Hand im Spiel?«

»Tyr war es nit, da gebe i dir Ret, in diese Dinge mist er si

nit ein. Aber vielleit hat er Go Freyr einen Wink gegeben, der versteht

was von Frutbarkeit, weil wir’s do eilig haben.«

»Kann son sein.« Erik stri dem Pferd über die Mähne und tätselte

den Hals. Na einer Weile läelte er vor si hin.



orbjörn vom Habitshof verstand zwar die Ungeduld des Rothaarigen,

nit allzu lange duren seine Knete während der Erntezeit oben im

Norden allein bleiben, jedo eine Heirat war eine Heirat und die

Bedingungen mussten vorher in Ruhe verhandelt werden. Es hae den

gutmütigen Großbauern son viel Überwindung gekostet, auf Bien

jodhilds seiner Frau zu erklären, dass die geliebte Toter si nit für

einen der benabarten Jungbauern entsieden hae, sondern allen Ernstes

mit dem Fremden weggehen wollte. Seit dem Frühstü saßen die Männer

allein in der großräumigen, mit Wandteppien gesmüten Wohnhalle.

Die Ahnenreihe Eriks wies keinen Makel auf, au als er freimütig von

der Verurteilung in Norwegen und der Flut beritete, zute orbjörn

nur bedauernd die Asel. Gekaue Zeugen! Wie snell konnte jedem von

ihnen das gleie Unglü widerfahren. »Wir sind alle den Launen des

Sisals unterworfen.« Nein, die Geritssae war ausgestanden und

zählte nit mehr.

»Was bietest du unserer Toter?«

»Nun ja, viel kommt da zusammen.« Diese Frage hae Erik befürtet

und bedauerte jetzt, dass der Freund nit bei dem Gesprä anwesend war.

Wie gern häe er si auf dessen Zeien und Blie verlassen. »Also gut.

Zehn Kühe stehen im Stall. Mein Stier hat heißes Blut, das versiere i dir.

Dann Pferde für jeden Knet. Ja, und gut vierzig Safe. Das Land …« Erik

dehnte si und beritete von genügend frutbaren Wiesen, sogar Lau,

Zwiebeln und Erbsen häe er reili auf dem Aer. Je länger er spra,

umso prätiger malte er seinen Besitz aus und war im Stillen überzeugt, ihn

dur viel Arbeit irgendwann au zu dieser Größe entfalten zu können.

»Wusste i gar nit«, der Großbauer kratzte si nadenkli im

Kinnbart, »wusste nit, dass es si oben am Hornstrand so gut

wirtsaen lässt. Nur sade, wir können unsere Höfe nit

zusammenlegen. Das würde meiner orbjörg gefallen. Nit allein wegen

der Ländereien, davon haben wir selbst genug, sondern weil sie das

Mäden dann häufiger sehen könnte.«

»Wir kommen eu besuen«, versierte Erik hastig.

»Und du besitzt ein Siff?«



Erleitert, nun endli von etwas zu beriten, das der Wahrheit

entspra, swärmte er von seinem hoseetütigen Knorr, nannte ihn

stolz: Reiier des Meeres. Vierzig Knete fänden darauf bequem Platz. Er

spra vom roten Segel, vom Draenkopf am Bug und dem geräumigen

Fratraum. »Wenn i atern an der Pinne stehe, sind Wind, Sonne und

Polarstern meine Freunde …«

»Das genügt«, unterbra ihn orbjörn. »Du gefällst mir, ja i glaube,

du bist ein Mann voller Tatkra. Nadem i nun dein Vermögen kenne,

will i dir ebenso viel als Gegenwert bieten.« jodhild sollten zehn

Knete und drei Mägde na Hornstrand folgen.

»An Frauen fehlt es bei mir«, warf Erik biend ein.

Großzügig erhöhte der Gutsherr das Gesinde um weitere vier Sklavinnen.

Außerdem stellte er Bauholz zur Verfügung, genug für ein Frauenhaus, dazu

Wolle, zwei Webstühle und anderen Hausrat. Lange zählte er auf und Erik

staunte stumm, wel eine reie Frau ihm gegeben werden sollte.

»Bist du einverstanden, entsprit die Mitgi deinem Besitz, wenn wir

den Wert des Siffes nit berenen?«

»I häe sie au für weniger genommen.«

Da smunzelte orbjörn. »Wie verliebt und unerfahren du bist. Würde

an deiner sta ein gesiter Brautwerber mit mir verhandeln, niemals

würde ihm sol ein Geständnis über die Lippen kommen.« Die

Verabredung einer Heirat sei ein nüterner Handel, mahnte er. Denn bei

einer Seidung oder Trennung stehe der Frau na dem Gesetz die Häle

des gemeinsamen Vermögens zu. »Befolge meinen Rat, Junge: Wenn wir

morgen unser Abkommen vor Zeugen wiederholen und sie den Mundsatz

in Silber für jodhild festlegen, so sweige über deine Gefühle. Sie kosten

di nur mehr Silber.«

Erik slute; sollte dies eine Maßregelung oder gar eine Kränkung sein?

Erst na einigem Grübeln war er sier: Der Großbauer wollte ihn nit

beleidigen, sondern meinte es wirkli gut mit ihm. »Merk i mir fürs

näste Mal.«

»Untersteh di! I gebe dir meine Toter, damit du mit ihr einzig und

allein das Glü deiner Sippe vermehrst.«



Au das begriff der breitsultrige Rote und war froh, endli die

Wohnhalle verlassen zu können.

In den zwei Woen na dem Verlobungsbier sah er jodhild kaum.

Ohnehin hae Erik au vorher wenig mit ihr spreen können und allein

waren sie nie gewesen. Stets wate Frau orbjörg Siffsbrust über ihre

Toter.

Wenn ihn des Nats die steigende Unruhe in seinen Lenden nit

slafen ließ, beswerte er si bei dem Freund: »Wie soll i denn wissen,

wer meine Frau wird?«

»Du musst di gedulden, bis sie neben dir liegt.« Tyrkir gähnte

ausgiebig. »Die Überrasung gibt’s erst zum Fest.«

Die alte Bäuerin hae si mit dem künigen Swiegersohn abgefunden,

war aber voll neuer Sorge, denn selbst die gebührende Wartezeit von

mindestens zwei Monaten bis zur Hozeit sollte nit eingehalten werden.

Sie häe si die große Feier während der drei heiligen Näte gewünst,

die den Winter einleiten. »Das wäre der günstigste Augenbli für das Glü

meines Kindes.«

Stadessen hae sie jetzt im August son alle Hände voll zu tun, um die

Vorbereitungen zu treffen. Neue Kogruben wurden ausgehoben, Ziegen

und Safe geslatet und das fris angesetzte Festbier gärte in den

Fässern.

Die Braut half unermüdli, und während der Mußestunden wurde sie

mit Ratslägen überhäu. »Viel Zeit bleibt nit, Kind.« Die Muer hob

den Busen. »Aber i will dir an Wissen mitgeben, was i nur kann, damit

du eine gute Hausherrin wirst.«

Geduldig hörte jodhild zu. Sie late wenig in diesen Woen, aber ihr

Sri war beswingter als gewöhnli.

Der festgesetzte Termin rüte näher, die Gäste waren geladen und am

Vortag trafen die unverheirateten Töter der wohlhabenden Nabarn ein.

Da es an heißen ellen, ausgesput vom unterirdisen Feuer, im



Habitstal fehlte, nahmen sie mit Gekier, Tuseln und Swatzen das

Saunahaus in Beslag. Für gewöhnli diente es Herrsa und Gesinde

jeden Samstag zur gemeinsamen Erholung oder beizeiten als warmer Hort

einer Swangeren, um ihr Kind zu gebären.

Heute aber dure kein Mann diesen Berei hinter dem Hauptgebäude

betreten. Die erste Aufgabe war es, das Bad für die Braut vorzubereiten.

Bald son rüten die Jungfern im Vorraum zusammen, nasten

honiggesüßte Beeren, und mit Neuigkeiten über die Bursen auf

Freiersfüßen im Allgemeinen begannen sie, do na und na wurden

anzügli lustvolle Einzelheiten ausgetaust, dass si ihre Wangen röteten,

während in der Badestube hinter ihnen die Wassertiegel siedeten.

»Sie kommt!«

jodhild ließ die freudige Begrüßung wortkarg über si ergehen. Ihre

Miene blieb angespannt. Sie trug nur ein slites Untergewand. Kaum

hae sie es abgestrei, als si die Freundinnen au entkleideten. Ohne

Seu zeigte jede ihren Körper, nahm Bewunderung oder spöisen Trost

vergnügt hin und nat führten sie die Braut in die Stube. Wohlige Hitze

umfing die jungen Frauen. Das Los entsied, und zwei duren si zu

jodhild in den großen Boi setzen, während die anderen sie bedienten.

Erst ziste Wasser auf den heißen Steinen, snell füllte si der Raum

mit Dampf, und dana wurde hautwarmes Wasser in den Zuber gegeben.

Heute fühlte jodhild zum ersten Mal smerzha, dass sie Absied

nehmen musste, Absied vom Kindsein und von ihren Träumen.

Wie o habe i selbst eine Braut gewasen, date sie, war manmal

sogar neidis, und heute bin i selbst an der Reihe. Absied von den

Eltern, von ihrem behüteten Zuhause! Was erwartet mi da oben im

Norden, so weit entfernt vom Habitstal? Wie einsam wird es dort sein?

»Warum freust du di nit?« Das Mäden neben jodhild söpe

Wasser mit der Handmulde und ließ es ihr über Hals und Brüste laufen.

»Morgen bekommst du einen Mann. Also, i an deiner Stelle könnte es

kaum abwarten …«

»Du hast Ret.« jodhild wiste die Sorgen weg. Sie klatste in die

Hände: »Erik ist ein starker Kerl, damit ihr es alle wisst!«, und spritzte die



Umstehenden nass. »Und er wird mein Mann!« Endli, wie erlöst, jubelten

die jungen Frauen, süeten der Braut Wasser über den Kopf, kitzelten sie,

bis sie um Gnade flehte und si mit hogereten Armen im Zuber

aufstellte; gründli slugen und rieben die Dienerinnen mit frisen

Birkenzweigen ihren Rüen, den Po und die Beine und reinigten sie von

Kopf bis Fuß.

Vor dem Saunahaus wartete das kalte Wasser. jodhild taute aus dem

Fass auf, snappte na Lu und srie, glei darauf folgte das ersrete

Kreisen der Freundinnen.

Später saßen sie in Tüer gehüllt zusammen. »Wisst ihr no …?«

Gesiten von früher lebten auf, während der Brautkranz aus Blumen und

Bläern gewunden wurde. Gegen Abend brate Frau orbjörg mit zwei

Mägden die Fleissuppe und einen Krug Met. Ihr Gang war swer, die

Anstrengung der letzten Tage hae das Beinleiden wieder verslimmert.

»Komm, setz di!«, lud ihre Toter sie ein. »Ruh di ein wenig bei uns

aus.«

»Danke, mein Kind.« Als orbjörg die leit enäusten Gesiter

ringsum bemerkte, musste sie smunzeln. »Nein, keine Angst, ihr

aufgeregten Safe. Die Alte geht glei wieder. I werde eu die

Jungfernnat nit verderben.«

Sie blite jodhild lange an, dann stri sie ihr übers Knie und war

zufrieden. Ehe sie ging, ermahnte sie die jungen Frauen: »Dass ihr mir

morgen mein Kind herausputzt. Wenn i meine Toter son hergeben

muss, so soll sie die sönste Braut des Habitstals sein.«

Erik war mit dem Freund auf die nahen Hügel gerien, sie haen die Pferde

am Rand eines Wäldens zurügelassen und sahen der untergehenden

Sonne zu.

»Diese Gegend muss ein Garten der Göer sein.« Der Zwanzigjährige riss

ein Büsel Gras und Erde aus und sog den Geru in si auf. »Häe i

hier siedeln dürfen, wäre mein Glü vollständig.«

»So kenne i di gar nit«, spoete Tyrkir. »Hat dir Govater Odin,

der einäugige Besützer der Diter, mit einem Mal söne Worte ins Ohr



geblasen?«

Nadenkli zerrieb Erik das Büsel zwisen den Fingern. »Heut ist

mir eben so.«

Beide starrten auf den sinkenden Glutball am westlien Horizont.

»Wovor fürtest du di?«, begann der Deutse leise, und da er nit an

Eriks Lügen über den Hof auf Spitzklipp rühren wollte, setzte er hinzu: »Wer

weiß son, was unsere Zukun bringt? Aber i bin sier, dass wir zu

guter Letzt das Glü gewinnen.« Er wollte den Freund aufmuntern. »Du

bekommst ein sönes, stolzes Weib. Und nur gut, dass wir bald na

Norden aureen. Denn hier im Habitstal gibt es ab morgen einen Feind,

der dir nastellen wird.«

»Ejolf, der Bruder des Herrn vom Valtjofshof?« Erik süelte den Kopf.

Keinen Grund zur Fehde habe er ihm gegeben. jodhild sei diesem

Aufsneider nie versproen worden.

»Trotzdem wird er alles versuen, um dir zu saden. Und wir wissen

beide, wie sehr di Unret in Zorn versetzt.«

»Warum bist du nur so geseit?«, grinste der Rote und das Jungenhae

kehrte zurü. »I frage mi, wieso du no keine Frau gefunden hast?«

»Das liegt an dir«, gab Tyrkir zurü, »du bist der Herr, also gib mir eine!«

Glei hob er abwehrend die Hände. »Nein, besser nit. Bei deinem

Gesma legst du mir sier eine Kuh ins Be. Nein, gnädiger Herr, lass

mi selbst eine Braut finden, um die i di dann bien darf.«

»Blöder Kerl!« Erik late und stieß ihn leit gegen die Brust. »Keine

Kuh! Aber wir nehmen fünf neue Mägde mit. Vielleit gefällt dir ja eine

von denen.«

»Heirate du! I hab no Zeit.«

Sie liefen um die Wee zu ihren Pferden. Tyrkir swang si als Erster in

den Sael und Erik galoppierte ihm na, am Birkenwälden vorbei und

den Wiesenhügel hinunter.

Die Blutopfer waren dargebrat. Vor allem war die Muergöin Frigg um

Wohlergehen, Kindersegen und ein friedvolles Zusammenleben angefleht

worden, außerdem hae orbjörg Siffsbrust darauf bestanden, dass au



der kleinen Göin War gedat wurde, die jedes Verspreen erhört und

au erfüllt. Geru na verbranntem Waolder zog dur die geräumige

Wohnhalle; weil das Herdfeuer in jodhilds neuem Zuhause heute nit

geweiht werden konnte, würde sie etwas von der heiligen Ase in einem

Lederbeutel mitnehmen und die Handlung später auf Spitzklipp

navollziehen.

Alle Gäste haen ihre Plätze eingenommen; die engsten Verwandten

saßen dit gedrängt neben den Ehrenstühlen, dann slossen si Freunde

und Nabarn an.

Peinli musste der Gastgeber auf die Sitzordnung aten, denn Nähe und

Ferne zeigten, wele Atung er den Geladenen entgegenbrate. Kein

Fehler war orbjörn unterlaufen, das bewiesen die zufriedenen Mienen.

Und nadem er die Brautleute zusammengeführt hae, brandeten Jubel

und Horufe im Saal auf. Nur mit Mühe gelang es ihm jetzt, die

Begeisterung wieder zu dämpfen: »Freunde! Freunde, so hört mi an!« Es

dauerte, bis er fortfahren konnte: »Lasst uns den Eid leisten!«

Die Gesellsa swieg. »Ein jeder in dieser Halle swört bei seiner

Ehre, dass er dem anderen kein Wort übel nimmt, solange wir trinken und

das Fest andauert. Ganz glei, wie hart unsere Köpfe werden, keine Fehde

darf dur den Raus entstehen!«

Frauen und Männer hoben feierli die rete Hand.

»Damit eröffne i das Hozeitsfest. Trinkt und esst, tanzt und lat, seid

für drei Tage und zwei Näte meine Gäste!«

Dampfende Süsseln wurden von den Mägden hereingebrat, aus

Krügen senkten Knete die Beer voll.

»Wo ist dein Sklave?« jodhild saß neben Erik auf der zweiten, etwas

niedrigeren Ehrenbank den Eltern gegenüber. Zum Zeien ihres neuen

Standes hae sie das blonde Haar zum Knoten im Naen hogestet, und

am Gürtel ihres hellblauen Kleides hing der große Ring. An Slüsseln fehlte

es no, aber die würden ihr im neuen Zuhause übergeben werden. »I

möte mit ihm und dir zuerst trinken. Weil i den Verdat nit

loswerde, dass er es war, der uns zusammengeführt hat.«



»So ist es nun au nit«, widerspra Erik lahm. »Aber wenn du’s sagst.

Na ja, kann son was dran sein.« Er stieß einen Pfiff aus. Am Ausgang der

Halle hob Tyrkir sofort den Kopf, verstand das Handzeien und zwängte

si dur die Reihen zum Brautpaar. Fragend blite er den Roten an.

»Nein, nit i, deine Herrin hat dir etwas zu sagen.«

jodhild reite dem Sklaven ihren Krug voll Met. »Wie i weiß, bist du

der Freund meines Mannes. Und i wünse sehr, dass du mir nit nur

dienst, sondern au in Freude und Leid zu mir stehst, so treu wie ihm.«

Offen sah Tyrkir sie an. »Es ist swer, Liebe zu teilen, Herrin. Aber glei

na Erik gebe i dir einen Ehrenplatz in meinem Herzen.« Er nahm einen

Slu und reite ihr den Krug zurü, sie stieß mit Erik an und beide

leerten die Gefäße bis auf den Grund.

Jäh entstand Lärm draußen. Ein Mann srie, flute, seine Worte waren

nit zu verstehen. Na und na wurde die Gesellsa aufmerksam und

das unbeswerte Geläter wi einer wasamen Spannung.

»… Komm raus! Du hast mir die Braut gestohlen! Hörst du mi, du

Feigling? Stell di zum Kampf!«

jodhild verkrampe die Hände in ihrem Hozeitssal. »Es ist Ejolf

Dre«, flüsterte sie, »höre nit hin, bie!«

Weiter srie und höhnte draußen der Eifersütige. Die Gäste wurden

unruhig, einige Männer tasteten na den Dolen.

Besorgt blite Tyrkir auf den Freund, sah, wie der Zorn in ihm wus.

Hilf, großer Tyr, flehte er stumm, und senke ihm Mäßigung! Lass diesen

Tag nit im Blut erstien!

»Was wagt der Kerl?«, knurrte Erik. »Kommt einfa daher …« Er stierte

auf den Deutsen. »Wo ist mein Swert? Bring es her, au die Axt. I

will diesem Kerl zeigen, dass Erik orvaldsson kein feiger Hase ist.«

»Glei, Herr«, sagte Tyrkir und blieb unbewegli stehen. »Irrst du di

nit? I höre den Kerl zwar, aber deinen Namen hat er nit genannt.

Vielleit meint er einen anderen der Gäste.«

Der Hüne ballte die Faust. »Du sollst gehoren oder i …«

»Ja, es ist besser, wenn du mi slägst.« Langsam versränkte der

Smätige die Arme hinter dem Rüen. »Nur zu, kühle di an deinem


